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sich evolutionshistorisch erklären lässt: als Instinkte oder Instinktreste, die fürs Überleben 
und den Fortbestand der Art sinnvoll sind oder es ursprünglich waren. Eine solche Auffas­
sung von Emotionen als natürlichen und dem lebendigen Organismus nützlichen Basisme­
chanismen des Menschen findet man zwar spätestens seit Beginn der Neuzeit in den meisten 
großen Emotionstheorien (z.B. bei Descartes, Hob bes, Spinoza), aber diese Perspektive tritt in 
den älteren Emotionslehren fast immer hinter der Erwägung der sozialen und moralischen 
Probleme des Emotionalen und der Forderung nach rationaler Beherrschung von Gefühlen 
zurück. Erst die empirische Psychologie, die sich im 19. Jahrhundert entwickelt und zu deren 
Gründungsfiguren Charles Darwin zu zählen ist, stellt die Frage nach biologischem Sinn, Ent­
stehung und Entwicklung der Emotionen vor die soziale Frage nach dem Umgang mit ihnen. 

Diese biologische Wende in der Behandlung der Emotionen ist allgemein bis heute wirk­
mächtig; insbesondere aber baut natürlich die in den letzten Jahrzehnten sich rasch entwi­
ckelnde evolutionäre Psychologie und Soziobiologie auf Darwins Grundgedanken auf (für 
eine kritische Diskussion derselben vgl. Lewens 2007: 147-158). Ganz speziell nahe steht Dar­
wins Werk die selber mittlerweile sehr einflussreiche Arbeit des amerikanischen Psycholo­
gen Paul Ekman (der auch die kritische Ausgabe von The Expression of the Emotions in Man 
and Animals (Darwin 1998) besorgt hat). Ekman (1973) schließt direkt an Darwins versuchte 
Systematisierung universeller menschlicher Emotionsausdrücke an. In zahlreichen empiri­
schen Studien versucht er seit den 1970er Jahren zu zeigen, dass zumindest gewisse Basise­
motionen und ihre Ausdrücke nicht Gegenstand kulturell variabler Kodierungen sind (wie es 
die kulturwissenschaftliche Ethnologie will), sondern als allgemeinmenschliche basale Erb­
information über alle Zeiten und Kulturkontexte hinweg geteilt werden. Das von ihm entwi­
ckelte >Facial Acting Coding System< (FACS, vgl. Ekman/ Friesen 1978), das dazu dient, alle 
möglichen menschlichen (oder auch tierischen) Gesichtsausdrücke taxonomisch zu ordnen, 
wird heute breit verwendet, und mittlerweile, ganz in Darwins Sinn, auch auf nichtmensch­
liche Primaten wie Schimpansen und Gibbons angewendet. 
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1. Rekonstruktion von »On Understanding Emotion« 

1.1 Theoretischer Hintergrund 

Der Kerngedanke der Studie von Norman K. Denzin ist, dass Emotionen nur dann angemes­
sen verstanden werden können, wenn sie als Selbstgefühle der erlebenden und erfahrenden 
Person begriffen werden. So lautet die zentrale Forschungsfrage, wie EmotionalitäU1:1 tä~li­
chen Leben erfahren und gelebt wird. Denzin fordert, Emotionen in ihrer Komplexitat, Viel­
deutigkeit und Differenziertheit aus der Perspektive der gelebten Erfahrung zu beschreiben 
und zu verstehen. 

Neben dem symbolischen Interaktionismus ist es vor allem die Sozialphänomenologie, 
insbesondere das existenzialistische Werk von Jean-Paul Sartre, die das theoretische und me­
thodologische Fundament für Denzins soziologische und sozialpsychologische Erkundungen 
und Analysen bereitstellt. Sein Ansatz lässt sich als >subjektivistisch< begreifen. »The phe­
nomenological and interactional streams of emotional experience of the person are connected 
and joined to the world in and through the circuit of selfness and self-feeling.« (Denzin 1984: 
7) Die emotionalen Erfahrungen, die naturalistisch erfasst Gegenstand der phänomenologi­
schen Analyse werden, müssen räumlich und zeitlich situiert werden. Zudem sollen sie in der 
Sprache der Untersuchten wiedergegeben werden, damit die »~rosa« (Merleau-Po~ty 1993) 
ihrer gelebten Emotionen sichtbar wird. Die Strukturen der emot10nalen ~r.fahrung, ihr: we­
sentlichen Charakteristika, sollen durch Beschreibung offengelegt, klass1fiz1ert und mit an­
deren Erfahrungen verglichen werden. Dies ist die Grundlage für das hermeneutische Ver­
stehen der Emotion in ihrer Totalität, in ihrer sinnhaften Verankerung im Selbst und seinen 
Beziehungen. Emotionale Phänomene können nur als relationale und interpretative Prozes­
se im Kontext und aus der Perspektive gelebter Erfahrung angemessen verstanden werden. 

1.2 Emotionstheoretische Auseinandersetzung 

Zu Beginn seiner Studie setzt sich Denzin mit klassischen und neueren Emotionstheorie~ in 
Psychologie, Psychoanalyse, Soziologie und Philosophie auseinander. Deren ?ekonstruktJ~n 
ist der Ausgangspunkt für seine eigene Analyse und Interpretation. So bemangelt er an vie­
len Ansätzen, dass sie die Erklärung für das Auftreten von Emotionen nicht in der gelebten 
Erfahrung der Personen, die sie erleben, sondern in externen Faktoren (wie z.B. in d~.r ~hy­
siologischen Erregung) suchen. Emotionen werden aber von zur Selbstbeobachtung fah1gen 
Individuen in Interaktionen gelebt. Deshalb ist es wichtig, die damit verbundenen Selbstge­
fühle zu erforschen. »How is emotion as a form of consciousness lived, experienced, and ar­
ticulated in the everyday lifeworld?« (Denzin 1984: 31) 



In seiner Analyse der entsprechenden Studien von Marx, Weber, Simmel und Durkheim 
zeigt Denzin, dass gelebte Emotionen eine wesentliche Rolle in ihren sozialtheoretischen 
Überlegungen gespielt haben. Vor allem Simmel war sich dessen bewusst, dass Emotiona­
lität in interaktiven Prozessen verankert und ständigen Veränderungsprozessen ausgesetzt 
ist. Dabei klafft in der Regel eine Kluft zwischen dem öffentlichen Auftreten, der Präsentati­
on >normaler Erscheinungen< (Goffman 1971), die die soziale Ordnung stützen, und dem in­
neren Selbst, das in unterschiedlichen und wechselnden sozialen Zusammenhängen emo­
tional mit anderen Personen verbunden ist. Durch die Analyse von Interaktionen, Regeln, 
ökonomischen Praktiken, Machtbeziehungen oder kollektiven Repräsentationen zeigen die 
soziologischen Klassiker, wie Emotionen gesellschaftlich fabriziert und in den sozialen Fel­
dern distribuiert werden. Sie heben die wichtige soziale Bedeutung emotionaler Erfahrun­
gen für die soziale Ordnung hervor. 

Dagegen ist Freud der Auffassung, dass Emotionen eher passiv erlitten und erfahren 
würden, weil sie unbewusst durch vergangene Erfahrungen motiviert seien. Denzin kriti­
siert diese deterministische Auffassung scharf (vgl. Denzin 1984: 40). Lacan verzeitlicht dann 
radikal die Erfahrungen des Subjekts, das er in den Strukturen der Sprache und der familiä­
ren Interaktion verortet. Auch bei ihm ist es aber in seiner eigenen Vergangenheit gefangen. 
Zudem reduziert er Emotionen und Affekte auf das Begehren. Erhellend und wegweisend 
findet Denzin Sartres Analyse von Emotionen (vgl. Sartre 1964) als eine Form des gelebten 
Bewusstseins, die die Beziehungen des Einzelnen zu sich selbst und zu den Objekten in sei­
ner Umwelt verändert. 

1.3 Zur Methode und Methodologie 

Vor diesem Hintergrund schlägt Denzin dann eine neue Konzeption des Verhältnisses von 
Emotionen und sozialer Interaktion vor. Er bestimmt Emotionen als Selbstgefühle, die einen 
zeitlichen Charakter haben, verkörpert und situiert sind (ebd.: 49). Sie haben ihren relationa­
len Ursprung in sozialen Handlungen, in Interaktionen mit dem eigenen Selbst und in Inter­
aktionen mit anderen. Um Emotionen zu interpretieren und ihnen Sinn zu verleihen, wird im 
Alltag auf Vokabularien zurückgegriffen, die frühere Erfahrungen, Werte und Erwartungen 
reflektieren. Denzin (ebd.: 61) ist der Auffassung, dass die Soziologie induktiv Emotionen aus 
der Perspektive der interagierenden Individuen untersuchen soll, um zu einer umfassenden 
Theorie der Emotionen zu gelangen. Auf der Basis einer eigenen naturalistisch orientierten 
qualitativen Untersuchung, die unterschiedliche Methoden (Dokumentenanalyse, Gespräche 
im Feld, Interviewverfahren) miteinander verbindet, bemüht er sich dann phänomenologisch, 
das Wesen der emotionalen Erfahrung zu bestimmen. »Emotion is a lived, believed-in, situ­
ated, temporally embodied experience that radiates through a person's stream of conscious­
ness, is feit in and runs through his body, and, in the process of being lived, plunges the per­
son and his associates into a wholly new and transformed reality - the reality of a world that 
is being constituted by the emotional experience.« (Denzin 1984: 66) Durch diese Definition 
wird deutlich, dass das emotionale Bewusstsein eine >innere< phänomenologische als auch 
eine >äußere< interpersonale Ebene hat, die durch den Prozess der Interaktion miteinander 
verknüpft werden. Ergänzend stellt Denzin fest, dass das emotionale Bewusstsein unreflek­
tiert in seinen Emotionen gefangen sein oder sich reflexiv selbst zum Objekt im Bewusstseins-
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strom machen kann, sodass Personen sich ihrer Emotionen in unterschiedlichen Situationen 
auf unterschiedliche Weise bewusst sein können. 

Denzin (ebd.: 76ff.) hebt hervor, dass in der bisherigen Forschung die Situationen, in de­
nen Emotionen entstehen, oft vernachlässigt wurden. Diese haben aber ihren Ursprung in 
der Interaktion mit realen oder imaginären Anderen. Heideggers Analysen (Heidegger 1927) 
folgend, lässt eine Person sich als situierte Form der Erfahrung begreifen. Sie verkörpert ihre 
historische und kulturelle Epoche. Nur wenn dies berücksichtigt wird, kann ihre Emotiona­
lität angemessen verstanden werden. Zur emotionalen Erfahrung zählt auch immer die mo­
ralische Erfahrung als Person, die sich z. B. in den alltäglichen Praktiken ausdrückt. 

1.4 Individuelle und soziale Erfahrungen von Emotionen 

Denzin unterscheidet zwischen der individuellen und der sozialen Erfahrung von Emotionen. 
Ausgehend von einer Betrachtung des Verbrechens von Raskolnikov und den unterschied­
lichen Gefühlen, die dieser durchlebt, erörtert er die moralische Bedeutung von Emotionen 
für das Selbst einer Person (vgl. Denzin 1984: 105ff.). Er zeigt, wie Gefühle sich ständig ver­
ändern und Menschen in ihrem Fühlen auch sich selbst fühlen. Ein wichtiger Punkt ist hier­
bei, was Gefühle über eine Person enthüllen. Denzin analysiert den Körper, der Schmerzen 
erfährt, und die vitalen Gefühle des gelebten Körpers wie Freude, Verzweiflung, Ekel oder 
Traurigkeit. Schließlich betrachtet er die Werte von Personen, die Rahmen zur Orientierung 
bereitstellen und mit Emotionen wie z.B. Angst, Hass oder Liebe verbunden sind. Diese Wert­
gefühle beziehen sich auf Normen und sind kontrafaktisch stabilisiert. Sie sorgen für Konti­
nuität im emotionalen Leben einer Person. 

Wichtig ist in diesem Zusammenhang die Sozialität gelebter Emotionen (vgl. Denzin 1984: 
129ff.). Hierzu führt er den Begriff der emotionalen Intersubjektivität ein. Mit ihm bezeichnet 
er die kognitive und emotionale Verbindung von zwei oder mehr Personen im Rahmen einer 
emotionalen Erfahrung (ebd.: 130ff.). Emotionalität entsteht in und zwischen interagierenden 
Subjekten, die fühlen, denken, handeln und sprechen. So werden von einer Person emotio­
nale Einstellungen und Gefühle, die der im Körper des Anderen ausgedrückten Emotionali­
tät entsprechen sollen, in sich selbst wachgerufen. Die subjektive Auslegung der Erfahrung 
des Anderen vom eigenen Standpunkt aus ist die Voraussetzung für emotionales Verstehen. 
Denzin unterscheidet u. a. zwischen emotionalen Prozessen der Einfühlung und Prozessen 
der Identifikation. In den Prozessen emotionaler Intersubjektivität gewinnt die Emotionali­
tät einer Person also Bedeutung für sich und für andere. Auf diese Weise sind tiefer gehende 
Beziehungen möglich, die die glatten Oberflächen interpersonaler Rituale hinter sich lassen 
und zu einer gefühlsbetonten Begegnung führen. 

Schließlich analysiert Denzin (ebd.: 161-238) zwei Formen von problematischer gelebter 
Emotionalität, familiäre Gewalt und das geteilte Selbst, die in intimen interaktiven und in­
terpersonalen Kontexten entstehen, gemeinsam erlebt und aufgeführt werden können, Vor 
allem Gewalt ist für Denzin ein gutes Beispiel dafür, dass im Zentrum von Emotionalität das 
Selbst und seine Gefühle stehen. Er vertritt die These, dass emotionale oder physische Ge­
walt dazu dienen, etwas Wichtiges, das das Selbst verloren hat, wieder zu gewinnen (ebd.: 
169). Dies können z.B., eine bedrohte oder verlorene Selbstachtung bzw. Selbstkontrolle oder 
die Kontrolle über den Ehepartner sein. Denzin rückt die Gefühle und das zeitliche Erleben 
der gewalttätigen Person ins Zentrum seiner Betrachtungen. Im Akt der Gewaltausübung 
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zwingt sie ihren Willen dem Willen bzw. dem Körper eines Familienmitglieds auf. Die Zeit 
steht still in diesem emotionalen Ausbruch, der die Integrität des Anderen angreift und das 
eigene Selbst stabilisieren soll. Gestützt auf die differenzierte Auslegung bereits vorliegen­
der Studien und die Auswertung eigener Daten analysiert Denzin die Folgen der Gewalt­
ausübung im familiären Kontext, die aus dem Zuhause einen Ort des Schreckens machen. 
Dennoch wird die Gewalt, die jederzeit ausbrechen kann, von den Familienmitgliedern oft 
geleugnet. Es wird gehofft, dass alles sich zum Guten wendet. Aus einer Innenperspektive 
erscheint das familiäre Geschehen nicht als irrational, sondern als strukturiert und geord­
net. Jeder hat Gründe für das, was er tut. Der Zwangsläufigkeit von Gewalt kann nur durch 
eine Restrukturierung der familiären Beziehungen entgangen werden. Hierzu müssen die 
Gewaltakte offen thematisiert und Handlungsalternativen erarbeitet werden. Jedes Famili­
enmitglied muss sein Selbst wiederfinden, das es im Zuge der Auseinandersetzungen verlo­
ren hat (Denzin 1984: 200). Phänomenologisch betrachtet, hat die gewalttätige Person in der 
Regel ein geteiltes Selbst, liegt im inneren Kampf mit sich selbst, ist sich entfremdet. Schuld, 
Angst, Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit sind charakteristische Gefühle. 

Im Folgenden analysiert Denzin die Emotionalität des geteilten Selbst genauer (ebd.: 201-
238). Es entsteht in interpersonalen Prozessen, die dazu führen, dass es in der Vergangenheit 
gefangen bleibt und diese immer wieder emotional erlebt. Es sind negative Emotionen, von 
denen es bestimmt wird, wie z.B. Furcht, Selbstmitleid, Minderwertigkeitsgefühle, Depressi­
onen und Ressentiments. »The emotionally divided seif does not have interpersonal relation­
ships with others, except in the negative sense. That is, the negative emotions are lodged in 
the subject's relations with others.« (Denzin 1984: 230) Aus dieser Falle kann es nur entkom­
men, wenn es in einem Prozess der Metakommunikation aus sich selbst heraustreten kann. 
Es muss sich neu strukturieren, indem es an alte Formen von Emotionalität anknüpft und 
neue Formen positiver Selbstgefühle erwirbt. 

1.5 Über die soziale Funktion und Verankerung von Emotionen 

Im abschließenden Kapitel des Buches hält Denzin (1984: 243) fest, dass Emotionen eine bin­
dende Kraft haben. Sie verknüpfen Personen mit Anderen und führen dazu, dass man sie 
durch Empathie und Imagination näher kennenlernt. In Interaktionen verschmelzen die For­
men von Emotionalität von Personen miteinander und bringen ein gemeinsames Feld des Er­
lebens und Fühlens hervor. Am Ende seiner Ausführungen hält Denzin fest (ebd.: 278), dass 
die Untersuchung emotionaler Prozesse und des Umgangs mit ihnen im Zentrum der Sozio­
logie stehen sollte. 

Im Vorwort zur Neuauflage seines Buches plädiert Denzin (2009) für eine kritische und 
reflexive Soziologie, die die Untersuchung von Emotionalität mit der von Biographie, Ge­
schichte und Politik verbinden soll. Dabei muss eine verstehende Untersuchung von Emotio­
nen auch die zentrale Bedeutung medialer Repräsentationen für das postmoderne Selbst be­
rücksichtigen und analysieren. 

2. Diskussion 

In der interpretativen Soziologie ist die Studie von Denzin positiv aufgenommen worden. So 
ist z.B. Kathy Charmaz (1985: 555) der Auffassung, dass er eine »kohärente, komplexe Ana-
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lyse von Emotionen« vorlegt, die aufbauend auf einer gründlichen Analyse früherer Studien 
Wesen und Formen emotionaler Erfahrung erhellend beschreibt und interpretiert. Sie kriti­
siert jedoch, dass deren Bedingungen und Kontexte manchmal nicht genauer bestimmt wer­
den. Die neuere Entwicklung der qualitativen Forschung in den USA zeigt, wie wichtig die 
Analyse und Aufführung emotionaler Erfahrungen, z.B. in der Autoethnographie oder der 
performativen Ethnographie, geworden sind (Winter/Niederer 2008). On Understanding Emo­
tion und seine sozialphänomenologischen Untersuchungen haben also ihre Fortsetzung ge­
funden und werden bis heute diskutiert sowie weiterentwickelt. 
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Vorwort 

Dieses Buch offeriert einen Einblick in die wichtigsten Werke und Aufsätze, die für eine so­
ziologische Auseinandersetzung mit dem Phänomenbereich der Emotionen relevant sind. 
Es hat sich zur Aufgabe gemacht, den zahlreichen, mitunter aus verschiedenen Disziplinen 
stammenden Zugängen und Entwicklungslinien zum Gegenstand in seiner Fülle so gut wie 
möglich gerecht zu werden. Dabei stehen soziologische Beiträge zwar im Vordergrund, aber 
was wäre eine Soziologie, die nicht die Entwicklungen in anderen Wissenschaftsgebieten re­
flektieren und soziologisch hinterfragen würde? Konsequenterweise haben wir von daher 
wichtige Beiträge aus anderen Disziplinen ebenfalls zu den Hauptwerken der Emotionsso­
ziologie gezählt, sofern sie für die emotionssoziologische Debatte relevant sind. Ferner haben 
wir uns als Herausgeber die Freiheit genommen, einige Beiträge mit aufzunehmen, die wohl 
nicht den Status eines Hauptwerkes innehaben, deren empirischen oder theoretischen Gehalt 
wir aber besonders wertschätzen. Explizit sind wir als Herausgeber bei der Zusammenstel­
lung dieses Buches keinem spezifischen theoretischen Rahmen verpflichtet. Sollte es auf der 
einen oder anderen Seite zu einem Ungleichgewicht der Darstellung der einzelnen theoreti­
schen Positionen kommen sowie in der Gewichtung der besprochenen empirischen Arbeiten 
und Felder, so ist dies aus unserer Sicht nicht unserer Gewichtung der Themen und Positio­
nen geschuldet, sondern vielmehr der produktiven Entwicklung der ausgewählten Gebiete. 
Unserem Vorhaben, die Hauptwerke der Emotionssoziologie zusammen zu tragen und zu 
beleuchten, liegt die grundsätzliche Einschätzung zugrunde, dass Emotionen und Gefühle 
einen fundamentalen Platz in allen Aspekten des sozialen Lebens zukommen und damit ei­
nen elementaren theoretischen Ort innerhalb der Soziologie verlangen. Unser Anliegen mit 
diesem Buch ist es, einen Beitrag zu leisten, der verdienten soziologischen Relevanz von Emo­
tionen das Terrain zu bereiten und Emotionen und Gefühle soziologisch ernster zu nehmen. 

Bochum, Mai 2012 Rainer Schützeichel und Konstanze Senge 


